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AuskunstjleUen für Berufswahl.
Ostern kommt heran und der Junge verläßt die

Schulei Was soll aus ihm werden ? Diese bange Frage
bewegt jetzt die Seele der Eltern , giebt es doch aus dem
Lebensweg ihres Lieblirtgs keinen bedeutungsvolleren
Schritt . Da heißt es seine Fähigkeiten unparteiisch ab¬
schätzen, seine etwa schlummernden Neigungen zu er¬
kennen und danach den Berusskreis zu bestimmen , dann
Müssen weiter die Kosten der Lehrzeit und der Vorbe¬
reitung zur späteren Selbständigkeit berechnet und mit
den verfügbaren Mitteln der Eltern verglichen werden,
und schließlich bleibt nach alledein doch noch eine überaus
wichtige Frage ganz unbeantwortet : sichert der einge¬
schlagene Weg auch später ein gutes Fortkommen ? Wie
ängstlich werden da schon lange vorher die Tagesblatter
studirt und Erkundigungen eingezogen , ob in diesem Be¬
rufe Mangel , in jenem bereits eine Ueberfüllung einge¬
treten ist. Und doch, wie vergeblich ist dies Bemühen!
Im Staats - und Gemeindedienst findet ein unausgesetzter
Wechsel der Anforderungen statt , noch schwieriger aber ist
es für Jemand , der int bürgerlichen Leben in sreter Be¬
rufsstellung fortkommetl will , zu suchen, wie zur Zeit die
Verhältnisse liegen . Gewisse große Berufsklassen sind
allgemein bekannt ; wer vom Gymnasium abgeht und eine
Universität beziehen will , kennt die vier Fakultäten und
bat zunächst die Wahl zwischen Geistlichem und Lehrer,
zwischen Jurist und Mediziner ; was Alles em Zurrst
werden kann , wie mannigfach sich heute der Beruf ernes
Mediziners absülft , und welch ein Sammelname für dte
verschiedensten beruflichen Vorbereitungen die philo¬
sophische Fakultät darstellt , das Alles ahnt er nicht ; und
auch auf der Uitiversität lernt er es nur zum Thetl , erst
wenn er im Leben sich eine Stellung aussuchen will , dann
erst meist wird er gewahr , wie verschiedettartig dte An-
forderungen sind und was er Alles versäumt hat , weil er
nicht von Anfang an klar auf ein Ziel zustrebte . Und
ähnlich geht es dem Sohn des Mittelstandes ; was dte
Fakultäten auf der Universität sind, ist hier das Hand¬
werk, ein Jeder kennt den Fleischer , Bäcker, Tischler,
Glaser rc„ aber nie wird Jemand ohne besonderes
Studium eine Ahnung haben von der großen Verände¬
rung , die die moderne Technik und die neuere Wtrth
schaftsorganisation in den gewerblichen Berufsstanden
hervorgerufen hat . Um nur ein Beispiel anzufuhren : bet
der Berufszählung 1882 wurden unter A 232 Verufs-
arten aufgezählt , dagegen 1895 schon 367 und unter B
1882 491 Berufsarten , die 1895 auf 820 , also fast um
das Doppelte angewachsen waren . Wie Wenige haben
eine Kenntniß von dett gewaltigen Verschiebungen , dte
sich innerhalb unseres wirthschaftlichen Erwerbslebens m
den letzten Jahren vollzogen haben ; nur wenige neue Be¬
rufe , wie der der Elektriker , ziehen die Aufmerksamkeit

auf sich; ihnen wendet sich dann ein fast gefährlich zu
nennender Zulauf zu, anderen mangelt es an geschultem
Nachwuchs . Dieser großen Bewegtmg steht der Einzelne
hilflos gegenüber und doch will das Elternpaar das Beste
ür ihr Kind thun . Wie ist diesem Mangel nun zu Helsen.

Schon jetzt erscheinen eine Reihe Schriften , wre der
„Mentor " und „Hilsi Dir selbst" oder „Was willst Du
werden ?" die die Prüfungsbestimmungen für Offiziere
und Militärbeamte , für die Reichspostverwaltungen :c.
zusammenstellen . Diese Litteratur ist in den letzten Zähren
sehr angewachsen ; ein Beweis , daß starke Nachfrage nach
solchen beruflichen Wegweisern vorhanden ist : aber ge¬
nügen sie? wie will ein Vater alle diese Bücher kaufen und
durchlesen ? und wenn er sich schließlich durchgearbeitet
hat , dann kennt er sich doch nur in einem ganz kleinen
Bruchtheil aller Berufe aus ; ferner können erfahrungv-
gemäß solche Wegweiser nur für Berufsstande , die große
und weite Kreise umfassen , herausgegeben werden , sonst
fehlt ihnen der nöthige Leserkreis Wir sehen daher nur
einen Weg : Errichtung einer Auskunftstelle m reder
größeren Stadt ; ein Sammelpunkt für alle lttterarischm
Hülfsmittel in dieser Richtung ; Jedem , der sie benutzen
will , leicht zugänglich und stets auf dem Laufenden ge-
halten . Damit allein ist aber die Aufgabe einer solchen
Auskunft nicht erschöpft ; es muß auch em sachverständiger
Mann in ihr walten , der auf mündliche Anfrage Auskunft
geben kann . Für den Anfang eine sehr schwierige Auf¬
gabe , ist aber erst der richtige Mann . gefunden , hat dte
Oeffentlichkeit durch Hinweise in der Presse Kenntniß
davon genommen , dann strömt auch der Sluskun s telle
sicherlich aus bctt einzelnen gewerblichen Berufsstanden
werthvollesMaterialzu , sie wird bald zwischen der gewerb¬
lichen Nachfrage nach jugendlichen « entkräften und dem
Angebot derselben vermitteln können . Eme solche Aus¬
kunftsstelle würde nicht einem Stande , nicht einem Berufe
dienen , sie würde Kenntnisse sammeln , die em Einzelner
unter den gegenwärtige Verhältnissen für sich kaum er¬
langen kann und , würde sie richtig geleitet , eine wichtige
sociale Aufgabe in unserer rastlos fortschreitenden Zeit
erfüllen . _ r ‘ w ~

Ausland.
* Italien . Aus Rom schreibt uns unser Korrespondent:

Der Vatikan hat nunmehr schon die zweite Enttäuschung durch
England erlebt , nachdem erstmalig der Besuch des Herzogs von
Norfolk mit . den englischen Pilgern und seine nicht gerade
schmeichelhafte Kommentirung durch die britische Presse und
das Parlament dem heiligen Vater nachträglich einige unan¬
genehme Stunden bereitet hatten . Diesmal ist die Unzufrieden-
heit durch den englischen Hof hervorgerufen worden , der einen
Akt der Courtoisie Seitens Leos XIII . nicht rn gleicher ukije
vergalt . Bekanntlich sandte der Papst nach dem Ableben der
Königin Viktoria eine Spezialmission nach London , um König
Eduard VII . sein Beileid ausdrücken zu lassen. Daraufhin
glaubte man sich im Vatikan zu der Hoffnung berechtigt, daß
dem hl. Vater die Thronbesteigung des Königs von England

offiziell durch eine besondere Gesandtschaft notifizirt werden
würde . Es kam jedoch anders , denn der Unterstaatssekretär
Balfour ließ sich, wie es in vatikanischen Kreisen heißt , im eng¬
lischen Unterhaus - interpelliren , um anzukündigen , daß für den
Papst ein offizielles Schreiben genüge. Diesen „Mangel an
Rücksicht" hat Leo XHI . sehr peinlich empfunden ; >n London
entschuldigt man sich jedoch durch die Heranziehung eines
Präzedenzfalles : Der Thronbesteigung der Königin Bi -tona,
die dem Vatikan auch nur durch ein Schriftstück angezeigt wurde.
Wie jeder Vergleich hinkt , so hinkt auch dieser, denn ' m Bahre
1838 war die Entfernung zwischen London und Rom bedeutend
größer als jetzt, und daß damals dieser Umstand das einzige
Hinderniß bildete , geht schon daraus hervor , daß der Papst zu
jener Zeit noch Herr des Kirchenstaates , also vollöerechtlgter
Souverän war . Heute ist er das nur noch, soweit ihm diese
Stellung formell durch das italienische Garantiegesetz gewähr¬
leistet wird , England hat mithin im Prinzip nicht unrecht ge¬
handelt . Eine andere Frage ist. ob eine derartige Briisktrung
wirklich nothwendig war . Da es sich um einen Akt der Höflich¬
keit handelte , so kam eine etwaige Rücksichtnahme auf den
Quirinal nicht in Betracht , und man nimmt denn auch an . dte
Entsendung einer Spezialmission sei wegen der ^ buren¬
freundlichen Haltung der italienischen katholischen Presse unter¬
blieben . Für diese Sympathiebezcugungen kann man aber un¬
möglich den Papst verantwortlich machen, denn die Zeitungen
haben damit nicht nur die Meinungen ihres Leserkreises, son¬
dern des ganzen italienischen Volkes wiedergegeben,
Uebrigen hat Leo XIII . mehr als einmal Beweise feiner freund¬
lichen Gesinnung für England und seine Regierung zu erkennen
gegeben, und es braucht in dieser Hinsicht wohl nur an seine
Intervention erinnert zu werden , die seiner Zeit der britischen
Regierung sehr gelegen kam, als die irische Frage ihr große
Sorgen bereitete . Bei einer ganz objektiven Beurtherlung der
Angelegenheit darf man also sagen , daß es zu Zetten nicht
schaden kann , wenn gewisse Regierungen nicht vergessen, daß
zum diplomatischen Rüstzeug u . A. auch die Höflichkett gehört.

* Spanien . Aus M a d r i d . 29 . März , wird uns ge¬
schrieben: Auch di- spanischen Socialdemokratcn fangen an , sich
zu mausern " , wie aus einem Manifest hervorgeht , welches daS
socialistische Nationalkomite soeben veröffentlicht hat . In dem¬
selben werden die Arbeiter aufgefordert , an einer Maifeier
iheilzunehmen , aber unter dem ausdrücklichen Htnwetse , daß eS
sich um eine durchaus friedliche  Demonstration handle , um
dem Kapital nicht Gelegenheit zu einem neuer. Triumphe üvcr
das Proletariat zu geben, das für den Augenblick am besten
daran thue . seine Wünsche auf den gesetzlichen Arbeitstag von
8 Stunden und diejenigen Reformen zu beschranken, dte dte üt*
qierung geneigt sei, zum Besten der arbeitenden Klassen durch-
zuführen . Diese Erklärung klingt im Vergleiche zu den Forde-
nlnaen welche bei Gelegenheit der katalontschen Unruhen gestellt
wurden , sehr zahm , was aber ihren Werth keineswegs ver¬
mindert , denn nur auf diese Weise können die Socialdemo¬
kraten zur Zeit etwas erreichen. Im Uebrigen darf man den
Ton der Kundgebung , die außer in dem leitenden socialisttschen
Organ „El Socialista " noch in 12 Provinzblattern veröffent¬
licht worden ist, wohl auch als ein- gewisse Revanche für das
Entgegenkommen der Regierung betrachten dte für dte nächsten
allgemeinen Wahlen zum ersten Male die Thettnahme der
Socialdemokraten genehmigt hat . Dieselben werden nunmehr

Feuilleton.

Aus Kunst und Leben.
* Kirchenkonzert . Der „Evangelische Kirchengesang-

Verein " veranstaltet am Charfreitag Abend in der Marktkirche
eine geistliche Musik - Aufführung.  Als Chore sind
verzeichnet: „Hebe an zu segnen " von Völkerling , „Ave *verum
von Mozart , „Adoramus " von Bortniansky , „Die Erloseten des
Herrn " von Schärp und „Ruhe in Frieden " von Rosenkranz.
Fräulein Gertrude Zinn Sw  aus Frankfurt a. M . singt:
„Sehet , welche Liebe" von Rheinberger , „Entsagung von
Mendelssohn und „Kein Hälmlein wächst auf Erden von Fr.
Bach und Panis Angelicus " mit Cello - und Orgelbeglettung
von Frank . Herr Boris Hambourg  aus London spielt
„Largo " von Becker und Adagio von Tartini . Herr Wald  wird
auf der neu aufgestellten Orgel zwei, oxu «: „Elevation von
Saint -Saens und „Adagio " von Guilmant zum Vortrag
bringen . Der E i n t r i t t ist f r e i . Wir müssen es dmi Ver¬
ein Dank wissen, daß er auch den weniger Bemittelten Gelegen¬
heit giebt , sich an einer solchen Aufführung zu erfreuen.

* Frankfurter Opernhaus . Die Intendanz der Oper
deranstaltet in den Tagen vom 9. bis 16 . Ap . il eine sorgfältig
vorbereitete cyklische Aufführung von Richard Wagners Bühnen-
sestspiel „Der Ring des Nibelungen ", unter Mitwirkung des
Kammersängers Herrn Alohs Burgstaller von Bayreuth . Am
9. gelangt „Das Rh -ingold " (Froh : Herr A. Burgstaller ) , am
10 . „Die Walküre (Siegmund : Herr Burgstaller ) , am 12 . „Sieg¬
fried " «Siegfried : Herr A. Burgstaller ) , am 16 . „Götter¬
dämmerung " (Siegfried : Herr A. Burgstaller ) zur Darstellung.tnden hervorragenden Partieen der Tetralogie sind die Damenireeff-Ändriessen . Jäger . Schacko. Weber , Boffenberg -r die
Herren Dr .Pröll , Nawiasky,Schramm , Pichler , Greeff beschäftigt.
Die musikalische Leitung hat Herr Kapellmeister Dr . Rotten¬
berg inne , die fcenische Herr Oberregiffeur Krähmer . Der Anfang
Lrr LKiMunL iL̂ MWbW d̂er. .AuMrung,M,Mnne

aold ", die um 7 Uhr beginnt , auf 6^ 2 Uhr festgesetzt worden.
Die Eintrittspreise sind die normalen . Platzbestellungen werden
jederzeit an den Kassen des Opernhauses entgegengenommen.

* Was ist Wahrheit ? " Roman von Konrad Tel¬
mann ." Es ist ein charakteristisches Zeichen der großen Um¬
wälzung imVorstellungsleben der Kulturvölker , daß der Roman
der die alles Menschenschicksal erschöpfende Frage : „Was ist
Wahrheit ?" als Titel trägt , ein socialer  ist . Vor achtzig
Jahren noch hätte der Roman unbedingt ein mehr oder weniger
religiöser oder philosophischer werden müssen. Heute hat die
Menschheit bereits angefangen , auf das Jenseits , gleichviel m
welcher Form , verzichten zu lernen , und die Wahrheit , seit ^ ahr-
tausend -en nur ein pathetisches , der Menscheneitelkeit schmeicheln^
des Wort für Glück, im Diesseits zu suchen. Religiöse und
pbilosophische Probleme haben den socialen weichen müssen.
Daher muß man Telmanns,  des verstorbenen , bedeutenden
Schriftstellers , Roman zu jenen Werken von dauernder Be¬
deutung zählen , die zwar ein Einzelner geschaffen, m denen
aber ein ganzes ringendes Zeitalter mitspricht . Mit wunder¬
barer Kunst , mit jener überzeugenden Gestaltungskraft , die ihm
den Namen des deutschen Zola verschaffte , hat Telmann diese
wichtige Wandlung in dem beschränkten Bilde eines Etnzel-
lebens sichtbar zu machen gewußt . Der Weg des Helden des
Romans ist der der Menschheit . Der junge Pastor , ein s-ana-
tiker des positiven Glaubens , meint die Wahrheit zu besitzen.
Er will sie auch den zahllosen Arbeitern seines Onkels , einer
ersten Jndustriegröße , bringen . Die Wahrheit soll ihnen zu¬
gleich der Ersatz des irdischen Glückes sein. Mit heiligem
Fanatismus geht er ans Werk. Doch was ihm da aus den
Augen jedes dieser Proletarier entgegenschreit , ist nicht Wahr,
heitsdurst , ist Glücksdurst . Der Jugendfreund des Pastors,
ein gescheiterter Theologe , der ein schwärmerisches Urchristen-
thum auf socialistischer , eigentlich kommumscher Grundlage auf¬
baut , der ist ihr Apostel , den sie fanatisch verehren , um der
Grundlage seiner Lehre willen . Vor dieser elementaren Gewalt
dieser instinktiven Glücksgier , die die Massen mit der Unwider¬
stehlichkeit eines Welten zerstörenden Naturereignisses vorwarts-
treibt . bricht der Mtige Wahrheitstvahn des jungen Predigers

baltlos zusammen . Und als bei einem Streik gegen den sem
Oheim , der Kommerzienrath , militärische . Hülfe rn Anspruch
nimmt , sein socialistischer Freund , der reme Schwärmer , als
erstes Opfer der Kugeln fällt , da ist der « n anderer ge¬
worden Er will den Unterdrückten nicht mehr die Wahrheit
bringen , er will , so weit er kann , für ihr Glück arbeiten . Das
der grandiose Gedankeninhalt . Die Fülle und Große der Kunst,
die Telmann zu seiner Einkleidung aufwandt -, wurde zur ge¬
rechten Würdigung den zehnfachen beanspruchen . Der
Roman ist ein Werk, das bis an die Grenzen menschlicher
Schaffenskraft reicht. Und trotzdem, oder besser, eben deswegen,
las ich als seine Schlußworte , ungedruckt und doch mcht zu über¬
sehen, die Worte des Anfangs : „Was ist Wahrheit . I . 1 -

* Verschiedene Mitthcilunge » . Die Nattonal-
G a l l e r i e hat ein reiches Geschenk erhall -" Die Hinter¬
bliebenen des jüngst verstorbenen Berliner Bankiers Fenx
Königs , des Chefs des Hauses Delbrück. Leo u . Co., haben ihr
einen Theil der von ihm gesammelten Kunstscqatze überwiesen.
Die Sammlung Königs , die im zweiten Cornelius -Saale öffent¬
lich ausgestellt ist, umfaßt 34 Bildwerke und 70 Gemälde . Das
Hauptwerk unter den Gemälden ist ein großer Segantmt : „Rück¬
kehr eines Tobten ins väterliche Dorf ". ^

Nach einem vorläufigen Reisebericht , den Dr . Alms Musil
über seine Forschungen in Moab und Edom an dte Wiener
Akademie der Wissenschaften gerichtet hat entdeckte er m der
Wüste einige bisher ganz unbekannte Schlosser Er fand mitten
in den Weidenplätzen der Bedumen ern Schloß . Kustzr Amra
genannt . In dem herrlichen Bau giebt ^ km Plätzchen , das
nicht mit einem Freskobilde geziert wäre . Dr . Musil erwähnt,
daß in der Umgebung acht solcher Schlosser bestehen.

Ueber den Forschungsrey enden Sven Heddrn sind m
Kovenbagen  neue Nachrichten vom 9. Dezember -mge-
troffen . Er hat unter der Kälte viel gelitten , befindet sich aber
sonst wohl . Auf der Reise wurden wichtige wissen¬
schaftliche Ergebnisse  erzielt und mehrere neue Seen
entdeckt. Die Expedition befand . sich am 5. Dezember in
Tjarkhlih , um Vorbereitungen zur Reise durch dte Lobnorwustx
zu treffen.
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also auch Sitz und Stimme in den Cortes bekommen . Der
Größe ihrer Bartei nach hätte das schon längst der Fall sein
müssen , denn in alle » Industrie - und Bergwerksdistrikten stellen
die socialistischen Verbände das stärste Kontingent . Der Haupt¬
verband , die General -Union der spanischen Arbeiter , hat 172
Ortsgruppen mit zusammen etwa 30,000 Mitgliedern , von
denen auf Madrid allein 10,000 kommen.

Aus Kladl und Land.
Wiesbaden,  4 . April.

Aus der Schule.
DaS Ende eines Schuljahres ist wieder einmal gekommen;

die Osterferien haben ihren Anfang genommen und die Jahres¬
berichte der höheren Schulen ihrenWeg ins Elternhaus gefunden.
Das Bemerkenswcrtheste aus diesen Schriften theilt die Presse
eben der Oeffentlichkeit mit . Bei den Mittel - und einfachen
Volksschulen geht es noch ohne gedrucktes Programm ab ; wer
sich über diese inforiniren will , der muß den letzten städtischen
Verwaltungsbericht zur Hand nehmen , dessen Mittheilungen
aber um ein Jahr zurückdatiren . Letzterer Umstand wird das
Gesammtbild , das der Leser von den erwähnten Unterrichts¬
anstalten bekommt , jedoch kaum ändern . Der Verwaltungs-
bericht eines so großen Gemeinwesens ist für jeden Bürger der
Stadt eine interessante Lektüre ; namentlich aber gilt das für
die Eltern schulpflichtiger Kinder und die Lehrerschaft von dem
Abschnitt über städtisches Schulwesen . Wer sich über die Ver-
theilung des nach vielen Hunderttausenden von Mark zählenden
Schuletats , über die Frequenz der einzelnen Lehranstalten
unterrichten will , sei auf das Werk selbst verwiesen ; es möge uns
nur gestattet sein , einige erläuternde Gedanken zum Ausdruck
zu bringen , welche für die Oeffentlichkeit ein Interesse haben . —
Beginnen wir mit den 23 Abtheilungen für „Schul¬
neulinge" (1 . Schuljahr ) . Dazu gehören noch zwei Auf¬
nahmeklassen der Vorschule an der Oranienstraße und eine an
der höheren Mädchenschule . In diesen 26 Abtheilungen werden
die sechsjährigen Kinder unserer Stadt mit den Elementen des
Unterrichts bekannt , und zwar entweder unentgeltlich oder gegen
80 — 108 — 120 Mk . Schulgeld (neuer Tarif ) . Es sind also die
jungen Menschenkinder in vier verschiedene Kasten eingetheilt,
ungefähr entsprechend den Garnituren bei der Leichenbestattung.tur Ueberbrllckung dieser Standesunterschiede erhebt die deutsche

ehrerschaft seit Jahrzehnten die Forderung der allgemeinen
Volksschule , in welcher alle Kinder des Volkes gemeinschaftlich
unterwiesen werden und aus der dann die fähigen Elemente den
Weg in die höhere Lehranstalt finden . Doch das wird noch
lange ein frommer Wunsch bleiben ; aus finanziellen Rücksichten
werden die Schulverwaltungen an der bisherigen Einrichtung
festhalten , aus Eitelkeit die Eltern der schulpflichtigen Kinder.
Immerhin aber mußte es befremden , als vor einigen Jahren
die Mittelschulen gegründet wurden — die alte Einrichtung , die
unter dieser Flagge segelte , verdiente den Namen nicht , denn sie
war kaum etwas Anderes , als eine einfache Volksschule — daß
man dieselben auch mit Unterklassen versah , ohne daß man von
irgend einer Seite für das Ideal der deutschen Lehrerschaft , die
allgemeine Volksschule , eintrat . Mit solchen Idealen seine
Hörer auf Versammlungen begeistern , ist eben leichter , als den¬
selben Idealen einer anders denkenden Behörde gegenüber
Geltung zu verschaffen . Der vorerwähnte Schulgeldtarif liefert
übrigens den Beweis , daß unsere maßgebenden Körperschaften
dem wahlberechtigten Kern der Frauenfrage ein eigenartiges
Verständmß entgegenbringen . 108 Mk . Schulgeld  zahlt
man für einen Schüler der Ober -Realschule , für eine Schülerin
der höheren Mädchenschule aber 120 Mk . Ist die in der gleichen
Zeit vermittelte Bildung so verschieden , oder soll zu dieser das
Schulgeld im umgekehrten Verhältniß stehen ? Man erschwert
also dem mit Töchtern gesegneten Familienvater mit Absicht die
Aufgabe , seine Kinder für einen Beruf tüchtig zu machen , und
doch geben auch die entschiedensten Gegner der Frauenbewegung
heute zu , daß dem Weibe möglichst viel Gelegenheit gegeben
werden muß , seine Kräfte auf anderen Gebieten als auf dem¬
jenigen der Hausfrau zu bethätigen . Die Festsetzung des Schul¬
geldes für die höhere Mädchenschule unterstützt das in der Ein¬
wohnerschaft der Stadt verbreitete Vorurtheil , die Anstalt sei
nur für dir oberen Zehntausend da ; sie wird dadurch zur Luxus¬
schule degradftt , während doch wohl die meisten Eltern ihre
Kinder der Anstalt in dem Glauben zuführten , sie würden so
am besten für deren Fortkommen im späteren Leben sorgen.
Doch wo blieb in dieser Angelegenheit der in den Zeitungen so
oft erwähnte hiesige „Verein für Frauenbildung " ? Der
Schreiber dieser Zeilen hat nichts davon gelesen , daß von der
Seite irgend etwas geschehen wäre , das bedrohte Terrain zu
retten und für das Recht der Frau einzutreten . Freilich ist das
nur ein ganz kleines Gebiet , aber aus Kleinem setzt sich das
Große zusammen , und das Handeln im Kleinen dürfte em-
pfehlenswerther und wirksamer sein , als schöne Vorträge über
große Ziele . Da besondere Berechtigungen bei der Ausbildung
der Mädchen bisher noch wenig in Betracht kommen , so kann
trotz des hohen Schulgeldes von solchen natürlich keine Rede sein.
Der Vorschüler dagegen erkauft sich mit dem Schulgeld von
108 Mk . jährlich die Berechtigung , ohne Aufnahmeprüfung in
die höheren Lehranstalten einzutreten , wenn seine Lehrer ihn
dahin entlassen . Der Mittel - und Volksschüler aber muß , wenn
er nicht ausgezeichnete Zeugnisse besitzt , seine Kenntnisse durch
eine Prüfung Nachweisen — und da der Andrang nach den
höheren Schulen den vorhandenen Raum in der Regel stark
übersteigt , so ist die Prüfung eine recht gefährliche Klippe.
Widerstreitet das nicht dem Rechtsgefühl , wenn der Vorschüler
bei guter Begabung schon nach drei , im anderen Falle nach vier
Jahren glatt vorwärts kommt , während einem guten Mittel¬
schüler nach vierjährigem Schulbesuch die höhere Lehranstalt
verschlossen bleiben kann ? Doch wird man ja wohl nach den
bisherigen Erfahrungen auch den Mittelschülern dasselbe Vor¬
recht erwirken und es wird dann nur für den Volksschüler die
prekäre Lage übrig bleiben . Dann wird die Wohlthat für den
Einen zum Fußtritt für den Anderen , wie das der Verwaltungs-
Lericht bereits dadurch zeigt , daß die Leistungen der Mittel¬
schule  auf ganz eigenthümliche Art herausgestrichen sind,
Während die einfache Volksschule mit einigen Bemerkungen über
ungerechtfertigte Versäumnisse und dergleichen davonkommt.
Trotzdem darf doch wohl angenommen werden , daß hier wie dort
mit Aufbietung aller Kräfte gearbeitet wird . Es drängt sich
einem hier unwillkürlich ein Gefühl auf , wie es die verschieden¬
artige Behandlung von eigenen und Stiefkindern in der Familie
hervorbringt . Nicht anders ist das auch bei folgendem Satz aus
dem Ausschreiben der städtischen Schulinspektion vom 10 . Fe¬
bruar d . I . : „Den Eltern , welch« ihre Kinder der Mittelschule
zufllhren wollen , wird dringend gerathen , .diese schon für die

VIII . Klasse ( Unterklasse ) anzumelden . Es hat sich heraus¬
gestellt , daß bei späterem Eintritt der Kinder diese , wenn si
nicht sehr beanlagt sind , große Mühe haben , ihren früher auf
genommenen Mitschülern nachzukommen und mit ihnen gleiche,
Schritt zu halten ." Dieser Satz bedeutet eine harte Der
urtheilung der Arbeit der Volksschule und bedarf mindesten-
der Einschränkung . Wer in der Knaben -Mittelschule gearbeite
hat , der weiß , daß die besten Elemente — im Allgemeinen
wenigstens — von der Unterstufe weg nach den höheren Lehr
anstaltcn abgehen . Nur wenig fähige Köpfe treten in die Ober
klaffen ein , weil eben die Mittelschule keine Berechtigung Hai
Da bedeutete ein tüchtiger Nachschub aus der Voltsschule ein,
förmliche Auffrischung der Kräfte , denn nur gute Schüler
würden übertreten , da kein Knabe , der seine liebe Noch mit der
Bewältigung des Pensums der Volksschule hat , nach vier¬
jährigem Besuch der letzteren noch veranlaßt würde , in eine
Schule mit höheren Unterrichtszielen einzutreten . Gut bean-
lagte Schüler der Volksschule haben bisher den Weg in alle
höheren Lehranstalten gefunden und werden wohl auch den An¬
sprüchen der Mittelschule genügen . Es wäre überhaupt zu
nftjnschen , daß man bei Beurtheilung der Schularbeit etwas
mehr Rücksicht auf die Beanlagung der Kinder nähme ; wo diese
gering ist , da kann die beste Anstalt und der geschickteste Lehrer
wenig erreichen , und man sollte darum vorsichtig in der An¬
preisung von Musterschulen sein . Auch deshalb wäre das ge¬
schilderte Verfahren besser unterblieben , weil es geeignet ist,
einen Keil in die Lehrerschaft zu treiben . Das angeführte Aus¬
schreiben vom 10 . Februar scheint übrigens seine Wirkung nicht
verfehlt zu haben , denn die erfolgte Anmeldung schulpflichtiger
Kinder ist , wie wir hören , in den Volksschulen sehr spärlich
ausgefallen , während in den Mittelschulen die Unterklassen vor¬
aussichtlich wieder überfüllt werden . Damit kommen wir zu
einem weiteren „wunden " Punkte unseres städtischen Schul¬
wesens , an dem die Elter » der Schüler ein großes Interesse
haben : Die Frequenz der Klassen.  Der Oeffentlich¬
keit hat die Schulverwaltung in der Einladung zum Eintritt
in die Mittelschulen das Versprechen gegeben , die Schülerzahl
„in der Regel " auf 30 , in den Unterklassen auf
40 festzusetzen . Diese Zahl wird in den Unterklassen
wenigstens weit überschritten , man sagt , es gäbe Klassen mit
nahezu 60 Schülern . Es wäre wirklich zu wünschen , daß die
Verwaltung einmal die Bemerkungen erführe , welche die Eltern
der Schüler namentlich an den sogenannten Besuchstagen der
Mittelschulen machen , wenn sie die überfüllten Klaffen sehen.
Es gicbt thatsächlich doch eine große Zahl von Eltern , die das
Opfer an Schulgeld nicht aus dem Grunde bringen , weil ihr
Kind nicht mit denjenigen aus Mansarden und Hinterhaus zu¬
sammensitzen soll , sondern weil sie sich sagen , daß der Vortheil
der geringeren Schülerzahl auf eine Lehrkraft mit dem Schul¬
geld nicht zu hoch erkauft wird . Der Volksschule gegenüber ist
man von Seiten der Verwaltung in der angenehmen Lage , kein
Versprechen gegeben zu haben . Der Verwaltungsbericht giebt
auch hier Veranlassung zu wenig erfreulichen Betrachtungen.
Die durchschnittliche Schülerzahl beträgt nach dem Bericht für
eine Volksschulklaffe 69 , an anderer Stelle ist sie für einzelne
Schulen auf 60 angegeben . Als vor etwa 10 Jahren das frühere
technische Mitglied der Schuldeputation sein Amt niederlegte,
machte dasselbe bei einem Abschiedsbesuch in den einzelnen
Schulen unter Anderem auch darauf aufmerksam , daß es ihm
gelungen sei , die durchschnittliche Schülerzahl auf 65 bis 56 für
eine Klasse zu reduziren . Was das bedeutet , vermag derjenige
unserer Mitbürger zu schätzen , der vor 30 bis 40 Jahren die
Wiesbadener Volksschule besuchte , als die Klaffenfrequenz die
Zahl 100 oft genug überstieg . Gerade auf diesem Gebiet knüpft
sich an die beiden Namen Chun und Weldert — die früheren
städtischen Schulinspektoren — ein ungeheueres bleibendes Ver¬
dienst . Wäre in demselben Sinne und mit demselben Erfolge
weitergearbeitet worden , so wäre die gewiß nicht unbillige
Forderung , einer Lehrkraft nicht mehr als durchschnittlich 60
Kinder zuzutheilen , jetzt erfüllt . Unter diesen Verhältnissen
ist es schier unbegreiflich , daß der Verwaltungsbericht den Neu¬
bau der Gutenbergschule gegenwärtig als weniger dringlich be¬
zeichnet , weil in der Luisenstraße einige Klassenzimmer für die
Mittelschule , auf dem Schulberg einige für die Volksschule frei
werden . Freilich , wenn auf jede der angegebenen 176 Lehr¬
kräfte nur ein Schüler mehr genommen wird , so sind mindestens
drei Lehrkräfte , also bei einem durchschnittlichen Lehrergehalt
von 2700 Mk . 8100 Mk . erspart , und den Herren von der
Finanzverwaltung muß bei diesen Ausführungen das Herz im
Leibe lachen . Anders aber dürste das Urtheil der Eltern unserer
Heranwachsenden Jugend sein . Kultur bedeutet Leben , Fort¬
schritt , Entwickelung ; Stillstand und Rückgang rächen sich über¬
all und dürfen darum niemals — auch nicht „im Kleinen " , als
was die Frequenz der Schulklassen vielleicht angesehen werden
könnte — geduldet werden.

— Nerre Gesetzesbestimmungen . Mit dem 1 . April trat
eine Reihe wichtiger Gesetze und Verordnungen , besonders auf
socialem Gebiete , in Kraft . In erster Linie stehen das Fürsorge¬
gesetz zur Erziehung Minderjähriger , das Gesetz über die Ver¬
sorgung der Kriegsinvaliden , sowie der Kriegshinterbliebenen
des Reichsheeres , der Marine und der Schutztruppen , die Neu¬
regelung des Lehrlingswesens , endlich die schon erwähnte Ver¬
ordnung für die Beschaffung von Sitzgelegenheiten für An¬
gestellte in offenen Verkaufsstellen.

— Verantwortlichkeit der Rechtsanwälte . Das Ober¬
landesgericht in Stettin hat in einer vom Reichsgericht ge¬
billigten Entscheidung zur Frage der Verantwortlichkeit des
Rechtsanwalts für seine Geschäftsgehilfen den nachstehenden
Grundsatz aufgestellt : Ein Rechtsanwalt , der das seinen Rath
und seine Dienste in Anspruch nehmende Publikum mit dem
Büreauvorsteher verhandeln und durch diesen abfertigen läßt,
muß für den Nachtheil einstehen , der den Interessenten daraus
erwächst , daß der Bureauvorsteher hierbei vorsätzlich oder aus
Versehen unrichtig verfährt . Das Verhalten des Anwalts ver¬
stößt gegen § 28 der Rechtsanwalts -Ordnung und macht ihn
schadenersatzpflichtig , j

— Gesellschaftsreise . Die Theilnehmer der ersten dies¬
jährigen Hugo Stangen ' schen Mittelmeerfahrt , die mit dem
Dampfer „Stambul " die Reise zurückgelegt haben , sind wohlbe¬
halten wieder in Deutschland eingetroffen . Ihr Aufenthalt in
Konstantinopel war vom schönsten Wetter begünstigt und da¬
durch umso genußreicher , daß ihnen der Sultan die Theilnahme
an der Ceremonie des Selamlik gestattet hatte . Die zweite
Hugo Stangen 'sche Mittelmeerfahrt wird mit dem Dampfer
„Pera " von Hamburg aus angetreten und die Theilnahme ist
eine noch stärkere , wie bei der ersten Fahrt . Bekanntlich werden
diese Fahrten von Hugo Stanzens Reisebüreau . Berlin . Unter
jjfil Linden 3H . reden Monat ausgeführt . .

— Ein Verein zur Konfirmanden -Aussteuerung be¬
steht in D r e s d e n . Derselbe versendet soeben seinen 24 . Rechen-
chaftsbericht . Darnach beträgt die Zahl der Kassenstellen 315.
ne der Mitglieder 21,494 , die der sparenden Kinder 34,244,
ms gesammte Vermögen 1,029,167 Mk . 10 Pf . Einzahlungen
ocrden in wöchentlichen Beiträgen von 10 Pf . an entgegen-
cnomnien , wodurch den Eltern Gelegenheit gegeben ist , noch
:iib nach für die Zeit der Einsegnung ihrer Kinder ein Kapital
msammeln zu können . — Ein solcher Verein wäre auch für
lLiesbaden sicherlich nicht unangebracht , wenn wir auch sonst
der weiteren Ausdehnung des Vereinswesens in Wiesbaden
kaum gern das Wort reden möchten.

— Neue italienische Briefmarken werden demnächst
erscheinen . König Viktor Emanuel III . hat die Cliches zu
den neuen Briefmarken besichtigt und deren Druck bereits ge¬
nehmigt . Es werden täglich etwa eine Million der verschiedenen
Sorten gedruckt . Die neuen Marken tragen — ein Kuriosum
— nicht das Portrait des Königs , sondern das seiner jungen
Gemahlin in einer Blumenumrahmung.

— Taizblatt -Sammlungen . Für die 70 - jährige arme,
arbeitsunfähige Wittwc eines deutschen ArzteS in
Transvaal,  welche durch den Krieg brodlos wurde , gingen
als Ergebniß einer in Mentone ( Riviera ) veranstalteten Samm¬
lung ferner ein : Von Fräulein E . R ., Wiesbaden , 1 Mk .,
Fräulein M . van Vollenhoven , Serooskerke , Holland , 20 Frcs .,
Emil Brandts , M .- Gladbach , 6 Frcs . , Madame de Hempel
2 Frcs ., Madame Kraft , Genf , 2 Frcs . , Ungenannter Eng¬
länder 2 FrcS ., Ungenannte Engländerin 2 Frcs ., Mr . W.
Higgs London , 1 Frc ., Dr ., med . Katherine Urguhart und Miß
Urguhart , Edinburgh 3 Frcs ., zusammen 1 Mk . und 38 Frcs .,
worüber wir dankend quittiren . Wir sind zur Empfangnahme
weiterer Spenden bereit.

— Kleine Notizen . Die Lieferung der Viktualien für
das P a u l i n e n st i f t und Diakonissenhaus ist zum Theil
auch der Firma Wilh . Klees,  Moritzstraße 37 , übertragen
worden.

17 . Biebrich , 3 . April . Bei der gestern stattgefundenen
zwangsweisen Versteigerung  des dm Gebrüder
Jung gehörenden und in der Bachgasse 8 belegenen Grundstückes,
bestehend aus zweistöckigem Wohnhaus nebst Anbau , blieben die
Herren Jäger und Mintrop aus Wiesbaden mit einem Höchst¬
gebot von 31,900 Mk . Letztbietende . — Die Schulferien
nahmen heute ihren Anfang . Der Beginn des neuen Schul¬
jahres ist auf den 16 . d . M . festgesetzt.

* Aus der Umgebung . In der Pariser Vorstadt La
Billette wurde ein von Stuttgart aus wegen Brudermordes
verfolgter Kurzwaaren -Arbeiter Namens Johann Daußmann
aus O f f e n b a ch a . M . verhaftet und ausgeliefert . — In
Philippstein  ist eine Postagentur errichtet . Derselben ist
Bermbach und Grube Clöserweide  als Landbestell¬
bezirk zugetheilt worden . — Nach einem Bericht der Handels¬
kammer in Bingen  steht endlich eine Verbesserung des Rhein¬
trajektverkehrs mit Rüdesheim  bevor . Eine Vermehrung
der Ueberfahrten ist für den Osterverkehr vom 4 . bis 10 . April
angeordnet und eine befriedigende Einrichtung des Trajekt¬
dienstes für den Sommerfahrplan zugesichert worden . — Auf
der „Eisgrube " in M a i n z hat sich ein bereits im elften Dienst¬
jahre stehender Sergeant von der 1 . Compagnie des 88 . Nass.
Infanterie - Regiments mit seinem Dienstgewehr erschossen . Der
Sergeant stand wegen einer Soldatenmißhandlung in Unter¬
suchung und sollte demnächst seine Aburtheilung stattfinden . — '
Die Pächter der Jagd von Laufenselden  lassen ein Walh-
häuschen am Cronauerweg errichten . Förster Altmann ist zum
1 . Jagdaufseher Seitens der Gesellschaft ernannt worden . —
Jagdaufseher Wassum in Nentershausen  erlegte einen
Keiler im Gewichte von aufgebrochen 162 Pfund . — In
Siegen  hatten sich einige eben der Schule entlassene Knaben
Pistolen verschafft und knallten damit lustig darauf los , unbe¬
kümmert darum , wohin die Kugeln ihren Weg nahmen . Einige
Spaziergänger merkten , wie ihnen thatsächlich die kleinen Ge¬
schosse am Kopf vorbei flogen . Die Polizei nahm ihnen di«
Waffen ab . — In Mainz  wurden in den Buchhandlungen
nach der Graßmann ' schen Broschüre von der Kriminalpolizei
Haussuchungen vorgenommen . Das Ergebniß soll ein negatives
gewesen sein . — In Flomborn  bei Alzey finden Aus¬
grabungen eines jüngst dort aufgedeckten Hockergrabfeldes statt.
Bis jetzt sind 8 solcher , aus der Steinzeit herrührender Grab¬
stätten aufgedeckt worden . Man erwartet reiche und interessante
Ausbeute . Mehrere Mitglieder des römisch -germanischen
Central -Museums werdm an der Ausgrabung theilnehmen , zu
der ferner eine Anzahl auswärtiger Archäologen , darunter auch
Prof . Virchow , erwartet wird . — Der Kaufmann David
Löwenstein aus Fritzlar,  44 Jahre alt , zuletzt in München
wohnhaft , der für eine Laupheimer Firma reiste , ist spurlos
verschwunden . Seine finanziellen Verhältnisse sind durchaus
geregelt . — Auf einen in voller Fahrt befindlichen Westerwald¬
zug wurde in der Nähe der Station Sayn  ein ziemlich
schwerer Stein von ruchloser Hand geschleudert . Der Stein
schlug durch ein Fenster des Dienstabtheils und traf den Zug¬
führer leicht auf di9 Brust.

* Mainz , 3 . April . Nheinpegel:  1 m 24 cm gegen
1 m 06 cm am gestrigen Vormittag.

ä . Wiesbaden , 3 . April . (Strafkammer .) Vor¬
sitzender : Herr Landgerichtsdirektor Born;  Vertreter der
Königl . Staatsanwaltschaft : Herr Assessor Dr . Feisen-
b e r g e r . — Der in Heßloch  geborene Taglöhner Wilhelm
P . wurde vor nicht allzu langer Zeit Wittwer . Obwohl er sich
heilig vorgenommen hatte , mindestens ein Jahr die Verstorbene
zu betrauern , heirathete er doch , ehe das Trauerjahr zu End«
war , ein Mädchen , wie er sagt , aus Liebe zu seinen zwei Kinder¬
chen. Er heirathete also zum zweiten Mal , und für beide Ehe¬
leute war diese Heirath ein unglückliches Ereigniß , denn bald
war der Unfrieden so groß , daß sich der Mann zu Aeußerungen
Hinreißen ließ , die ihn vor den Strafrichter brachten . Einmal
soll er seiner Frau gedroht haben , sie todt zu schießen , das ander«
Mal hätte er ihr gedroht , er werde ihr mit der Holzaxt den Kopf
spalten . Einen Revolver soll er sich gekauft haben , sodaß also
ein Attentat von ihm zu erwarten gewesen wäre . Der .Herr
Vertreter der Königl . Staatsanwaltschaft beantragt eine Ge-
fängnißstrafe von 3 Monaten gegen den Uebelthäter ausM
sprechen ; der Gerichtshof faßt jedoch den Fall etwas milder airfr
Es wird auf 1 Monat Gefängniß erkannt . — Der Schreiner¬
meister Kaiser von Rüdesheim  saß in der Nacht des 12.
November mit mehrere « Fremdest KM MeintzeiL ia
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mzirthschaft. In d« Tasche hatte er, eingehüllt in eine Steuer¬
erklärung, einen Hundertmarkschein, mit dem er am Tage seiner
Verpflichtung dem Staate gegenüber gerecht werden wollte, aber
angeblich nicht konnte, da er an der Stcuerkaffe erschien, als sie
au war. Dieser Hundertmarkschein verschwand in der be¬
treffenden Nacht aus der Tasche des Schreiners. Wer der
Tbäter war, wuhte im Moment kein Mensch, am andern Tag
tZ \t aber ein Dienstmädchen des Gastwirths , das Nachts der
Kecherei vom Ofen aus zugeschaut haben will, der Fuhrunter-
nê >er PH. L. sei an der Tasche des Kaiser gewesen, er werde
also den Schein haben. Der Beschuldigte leugnete dem Schreiner
gegenüber, daß er der Dieb sei. Als einige Tage später der
Bestohlene dem Gendarm Anzeige machte, bekam er einen Brief,
in welchem sich sein vermißter Hundertmarkscheinbefand. Auf
d«m Couvert war sein Name mit ß geschrieben, und da der
Angeklagte auf Rechnungen den Namen Kaiser mit h geschrieben
bat nahm der Verdacht gegen ihn festere Gestalt an. In der
heutigen Hauptverhandlung wird das Mädchen, ivelches den
Angeklagten an seines Nächsten Tasche gesehen haben will, als
ziemlich unglaubwürdig und nicht ehrlich geschildert. Der An¬
geklagte wird freigefprochen. — Der Fuhrknecht Adolf L. ist
am6. Novemberv. I ., einige Tage nach Eröffnung derStraßen-
bahnlinie durch die Moritzstraße, die Goethestraße herunter-
„efahren und mit seinem Fuhrwerk mit einem dahersausenden
Motorwagen in Kollision gerathen. Seinem Fuhrwerke passirte
nicht viel, ihm und einem Jungen, der neben ihm auf dem
Knischerbocke gelehnt hatte und gleich ihm bei dem Anprall
heruntergeschleudert worden war, passirte auch weiter nichts
fnur der junge Mann verletzte sich ein ganz klein wenig an einem
Daumen), und der Elektrischen passirte am wenigsten, denn in
solchen Fällen bewährt sich immer ihr harter Kopf. Insofern
stellte die Strafkammer jedoch ein Verschulden des L. an dem
Zusammenstoß fest, als derselbe im Trab die Goethestrahc
Aruntergefahren kam und dadurch den Zusammenstoß herbei-
Mhrte. Der Angeklagte wurde zu einer Geldstrafe von 15 Mk.
verurtheilt. — In der Sitzung vom letzten Montag wurdeu. A.
«och gegen die 1868 geborene geschiedene Ehefrau des Kauf¬
manns A. M.. Helene, geb. M., verhandelt. Der Angeklagten,
ein stattliches Weib, das aus der Untersuchungshaft vorgefuhrt
wurde, war zur Last gelegt, daß sie sich der Kuppelei schuldig
gemacht und außerdem bei einigen Liebhabern Erpreflungsver-
suche angestellt habe, die auch theilweise von Erfolg begleitet ge¬
wesen sein sollen. Es waren eine ziemliche Anzahl den besseren
Kreisen angehörige Herren als Zeugen und vier Aerzte als Sach¬
verständige geladen. Die Verhandlung, die unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit vor sich ging, endete mit der Verurtheilung
der Angeklagten zu 10 Monaten Gefängniß._

Wiesbadener Tagvlatt (Morgeu-Ausgade). Verlagr « anggafse 27. April Seite ».

Vermischtes.
*  Ein kurioses postalisches Fundbüreau . Auf dem

schwarzen Brett im Schalterraum eines großen Postamtes m
Berlin SW. prangt neben Anderem ein ganz kurioser Anschlag
folgenden Inhalts : „Am 14. Fehruar 1901 ist im Schalterraum
eine Fünfpfennigmarke gefunden worden. Die Empfangsbe¬
rechtigten(!) werden aufgefordert, sich binnen 6 Wochen im
Amtszimmer zu melden, widrigenfalls nach Ablauf des Termins
die Marke öffentlich versteigert wird (!)" Das Legitimiren wird
so bemerkt das „Berk. Tagebl." mit Recht, dem Aermsten gewiß
.recht sauer werden, und so wird weiter mchts als tote Auktion
übrig bleiben. .

* Der " parlamentarischeTon rm osterrerchischen
.Reichsrath. Aus einer der letzten Sitzungen wird folgende
allerliebste Sammlung von österreichisch-parlamentarischen Um¬
gangsformen. die im „Knigge" offenbar übersehen worden sind
mitgetheilt. Man höre: Abg. Wolf: So eine Charakterlosigkeit!
Und so ein Kerl ist Bürgermeister von Wien! — Abg. Dr.
Lueger: Sie sind ein Bube und garnichts Anderes! — Abg.
Wolf: Das ist ein Zeichen der niederträchtigsten Charakterlosig¬
keit! Und der Kerl wird nicht einmal roth! — Abg. Strobach:
Geht in eine Branntweinbude! — Abg. Steiner: So bubrsch,
wie Sie, Herr Wolf, benimmt sich Niemand. — Abg. Stern:
Der Fettfleck rührt sich, der Vice-Fettfleck! — Abg. Dr. Lueger:

Franko von Stein, seien Sie ruhig! — Abg. Stein: Prochazka,
seien Sie ruhig, Sie sind der Dümmste in der christlich-socialen
Partei, und das will gewiß viel heißen! — Abg. Steiner: Herr
Stein, trocknen Sie sich erst hinter den Ohren ab, bevor Sie
ins Parlament hineinkommen! - Abg. Stein: Hören
S ' auf, Sie Separataff' von Schönbrunn! — Tu, felix
Austria ! _ _ ,

* Humoristisches. Modern.  Frau : „Weißt Du noch,
auf dieser Bank haben wir uns ewige Liebe und Treue ge-
chworen?" — Mann: „Gewiß! . Wer hätte das damals

gedacht, daß wir mis heirathen würden!" ; KoIIegen-
Bosheit. A.: „Sie, was ist das eigentlich, ein Defizit? —
B.: „Wissen Sie was? Miethen Sie bei uns den großen Kon¬
zertsaal für einen Abend, lassen Sie Plakate drucken und geben
Sie einen Klavierabend; was Sie davon haben werden, das
ist ein Defizit." - Schlechte Aussicht  Direktor (der
mit dem Autor während der faden Premiere durchs Guckloch
sieht) : „O, weh! Alles hat den Mund auf und gähnt . . .
Ich komme mir vor, wie ein Taubstummer, der einen Gesang¬
verein singen sieht!" (Meggend. hum. Bl.) — — LrebenS-
würdiger Rath.  Dr . A.: „Lieber Freund, schreibst Du
nicht bald wieder ein Drama?" — Dramendichter: „Wie kommst
Du gerade darauf, das zu wünschen?" — Dr. A.: „Na, weißt
Du ich möchte für mein Leben gern einmal daber sein wenn
ein' Stück ausgepfiffen wird!" - Nichts gebessert.
Pfarrer : „Na, lieber Sepp, jetzt habt Ihr eine eigene Pfarr¬
kirche, da seid Ihr wohl froh, daß Ihr Sonntags nicht mehr
3 Stunden weit zu laufen habt, wenn Ihr einmal in die Kirche
wollt?" — Sepp: „Ach, Herr Pfarrer, 's war auch schon früher.
Da ham mer so unterwegs in jedem von die drei Wirthshäuser,
die am Wege liegen, Einkehr gehalten, und das hat nun seit der
neuen Kirche ganz aufgehört." - Der belobte  Mich !.
Na, Michl, was habens' denn zu Dir g'sagt bei der Stellung?

__ "No — g'lobt habens' mi'. Sakra, habens' g sagt, wann
der Kerl net bucklat waar' und a' besser's G'schau hätt' und kane
so krummen Haxen— was könnt' dös für a' fescher Soldat
sxiu!" _ I m Eifer.  Dienstmädchen: „Herr Professor.
der Storch hat ein kleines Kindchen gebracht." — Professor
(arbeitend): „Geben Sie ihm ein Trinkgeld und legen Sie es
vorläufig dort in die Ecke." - Neidha mm  e l. Ä.
Kleiner, warum weinst Du denn eigentlich?"— „3“, die Mutter
hat mir und dem Hans ein Senfpflaster aufgelegt, dem Hans
aber ein viel größeres als mir."

und Körper stellen. Ein deutscher Denker Karl Friedrich Gauß
habe vor 65 Jahren die Anregung zur Erforschung der Antarktis
gegeben. Ihm zu Ehren taufe er das Schiff auf Befehl deS
Kaisers auf den Namen„Gauß". „

In L » dwigshafen  treibt „Jack, der Aufschlitzer' ,
noch immer sein Unwesen. Wohl hat man einen Viehtreiber ver¬
haftet, aber trotzdem haben die Schandthaten nicht aufgeh ort.

Beim Gesteinsprengen wurden in der Dirschelgrube bei
L öobs chü tz dieBergleute Dostal, Jahn und Otto zu formlosen
Massen zerschmettert.  Auf der Friedenshoffnungsgrnbe
bei Waldenburg wurden die Aufseher Koppe, Hauer und Klein
durch Brandwetter getödtet, 10 Bergleute wurden betäubt. ^

In einer Versammlung des „Vereins für Feuerbestattung
in Baden - Baden  beschäftigte man sich eingehend mit der
Errichtung eines Krematoriums, als für ein Weltbad unerläß¬
lich. Pläne, die von den ArchitektenA. und H. Vetter her¬
rühren, wurden geprüft und einer Vaukommission überwiesen.

Ueber einen Unfall in einer Pension  wird aus O b er -
ma i s bei Meran gemeldet: In der Pension Naifmühle stürzte
ein Theil der Decke des Speisesaales  mit solcher
Wucht ein, daß das metalleneGeschirr der Tafel zerdrückt wurde.
Personen wurden glücklicher Weise nicht verletzt. Fürst
Eulenburg aus Wien  hatte eben mit seiner Familie das
Frühstück an der Tafel eingenommen und den Speisesaal ver¬
lassen, als der Einsturz erfolgte. „ , _,

Wie in dem April-Hefte der von dem Japaner Kisak Tarnai
in Berlin herausgegebenen Monatsschrift „Ost-Asien" mitge¬
theilt wird, leben zur Zeit in Deutschland 206 Japaner und
5 Japanerinnen, der größte Theil derselben in Berlin. I«
Oesterreich befinden sich 21 Männer und 1 Dame aus Japa».

Kleine Chronik.
Ein eigenartiges Geschäft  soll unter der Firma

Schönheit des Mannes" von unternehmungslustigen Berliner
Kaufleuten in Moskau gegründet werden. Das Geschäftw:rd
besonders mit Wattirungen in Form von Waden, Schultern
sowie mit verschiedenen Korsetts und Kurten (die letzteren
den sogenannten Herrn der Schöpfung größer erscheinen lassen,
als er ist) handeln. Es kostet nach der bereits veröffentlichten
Preisliste: eine Apollobüstc No. 0 . . . 30 Mk., eine Apollobuste
Nr. 00 . . . 50 Mk.; HerkulesschulternNr. 4 kann man sich
schön für 20 Mk. verschaffen, und Hcrkulesschultern mit Fifch-
bein und Nickel sind mit 60 Mk. sicher nicht zu theuer bezahlt.

General v. Lessel  hat an Kaisers Geburtstag tu
Tientsin mit Mitgliedern der deutschen Kolonie nach der Parade
ein Glas Wein auf das Wohl des Kaisers geleert und soll bei der
Gelegenheit sich in seiner Ansprache zum Staunen der Herren
geäußert haben, daß hier „d r a u ß en". „der schl i cht e R ock
des Bürger  s" ebensoviel Werth besitze, wie „der blaue Rock
des Soldaten"! (Demnach scheint es anderswo anders zu
sein. D. R.) „ „ ™ *t. =>

InKiel  fand auf den Howaldtswerken der Stapellauf des
deutschen Südpolar-Schiffes im Beisein des Staatssekretärs
Graf Posadowsky statt. Professor Richthofen hielt bte Taus¬
rede, in welcher er betonte, daß der Stapellauf des unscheinbaren
Schiffes von der Sympathie der deutschen Nation begleitet sei.
Eine kleine Schaar beherzter Männer sei entschlossen, mit dem
Schiff die deutsche Flagge dorthin hinauszutragen, wo starres
Eis und unerhörte Kälte die höchsten Anforderungen an Ge,st

Letzte Nachrichten,
vb . Madrid , 3. April. Das „Amtsblatt" veröffentlicht

ein Rundschreiben des Kriegsministeriums, in welchem ange¬
deutet wird, daß die Nonnen aus den Militar-
hospitälern  so lange auszuschließen seien, bis im Budget
die für ihre Wiedereinstellung erforderlichen Mittel vorhanden
seien. _ _ |

Geschäftliches.

Darob ihre kostbaren Bestandteile,
Eiweiss und Dotter, ist die

nach Deutschem Reichspatent aus Hühnerei
hergestellte (B. &2841g) F110

besser als alle bisher gebräuchlichen Seifen: Säumen
Sie nicht, einen Versuch zu machen, welcher

sofort von den Vorzügen überzeugt.
Preis per Stück 50 Pf. Ueberall käuflich.

Hiiz-Schirme “ Ä >,|
Leonbard Ilitz , Fabrik gegr.1939, oi ) . Lallte

Me Msügen -Ans >mbe enthält 5 Beilagen,
" darunter die Sonderbeilage

„Amtliche Anzeig en dcö Wiesbadener Tagblatts" Nr. 41.
~ ” Der unerlaubte Na chdruck unserer Original -Artikel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

ZT
Druck und Berla/der L. Schellcnberg ' iche» Hos-Buchdrirckcrei,u Wiesbaden.

Handelsiheil des Wiesbadener Tagblatts
fiSTdverldütttiVse nä a EJanlralbsclalüsse . Wenn¬

gleich der Zinsfuss im offenen Geldmarkt seit einigen Monaten
erheblich gesunken ist und auch der Banksatz kürzlich um
ijt  pCt . auf 4'/» pCt. ermässigt werden konnte, so ist doch im
Geschäftsleben noch immer eine ziemlich starke Geldknappheit
vorhanden, und der Eingang der Gelder im Waarengeschaft,
namentlich in den mit dem Baugewerbe zusammenhängenden
Zweigen, lässt nach wie vor viel zu wünschen übrig. Die
Folgen der ausserordentlich stark angespannten grossgewerb¬
lichen und sonstigen geschäftlichen Thätigkeit für den Geld¬
markt scheinen noeh keineswegs endgültig beseitigt zu sein.
Das lassen auch die Bankbilanzen erkennen, die sehr hohe
Schulden- und Guthabenziffern im Kundengeschäft ausweisen.
Vor uns liegt *. B. der Abschluss einer Bank von 50 Mill Mk.
Grundkapital, die nicht weniger als 93 Mill. Mk. ausstehendo
Forderungen und 42 Mill. Mk. Accepte, ferner 63 Mill. Mk.
sonstige Schuldverpflichtungenam 81. Dezember 1900 hatte . Da
die Banken zum Jahresschlüsse hin ihren Stand nach Möglich¬
keit zu verbessern trachten, kann man annehmen, dass diese
Ziffern vordem eher noch höher waren. Wenn nun auch die
Ausstände im vorliegenden Falle, wie das überhaupt der Fall zu
sein pflegt, grÖ3stentheils durch verschiedene Sicherheit gedeckt
and ein erheblicher Theil der Verpflichtungen in laufender
Rechnung an feste Termine gebunden war, so blieb doch noch
ein reichlich grosses Wagnis« für die Bank am Schlüsse des
Jahres übrig. Denn es ist bekanntlich in kritischen Zeiten
schwer, die Kundschaft zur Rückzahlung von Darlehen zu ver-
anlassen, und dis bestellten Sicherheiten, auch viele Werth¬
papiere, sind zürn vollen Betrage der Deckung im Nothialle
schwerlich zu yevaussern. Selbst die eigenen und die reportirten
Werthpapiere« über die die erwähnte Bank in Höhe von
26 Mill. Mk., gleich der Hälfte ihres Grundvermögens, verfügte,
sind in solchen Summen gegenwärtig verlustfrei schwer zu ver-
äussem, wenn <̂s picht Renten und andere marktgängige Zins-
papiero und Aktiefc sind. Die Lage der Banken in jetziger Zeit
Wird daher weniger durch die meist recht guten Erträgnisse, die
sie für 1900 ausweisen können, als durch die bestehenden und
zukünftigen Verhältnisse der Debitoren bezeichnet. Gar viele
Kunden der Banken sind sehr knapp an Baarmitteln, da sie,
besonders in der Eisenindustrie, grosse Yorräthe, aber wenig
Absatz haben. Selbst erste Industrieunternehmungen müssen
gegenwärtig ungewöhnlich hohe Bankkredite in Anspruch nehmen.Daher erfordert der Geschäftsbetrieb der Banken im laufenden
Jahre , zumai sich leider noch keine Wendung zum Besseren im
Eisengewerbe, im Baugeschäft u. s.w. zeigt, wahrscheinlich
grössere Vorsicht, als im abgelaufenen Jahre nothwendig war.
Auch das Stoffgew-erbe, insbesondere die Wollindustrie, verlangt
nach (Jen ausserordentlichen Verlusten, die die Wollkämmereien
und Kammgarnspinnereien erlitten haben, mehr Baarvorschüsse
gn^ peiuliche * Aufmerksamkeit seitens der Kreditgeber. In

welchem Maasse die Banken bei einer einzigen Fabrik leidtragend
werden können, zeigt in erschreckender Weise der ball der
Eitorfer Kammgarnspinnerei, wo die Ueberschuldung o Mill. A t.
beträgt und mehrere Banken mit Forderungen bis zul Mill. Mk.
und darüber betheiligt sind. Das laufende Bankgeschäft durfte
daher gegenwärtig die Quelle schwerer Sorgen für manche Bank
in der nächsten Zukunft werden. Eine genaue Ueberwachung
der Verhältnisse ihrer Kontokorrentkundschaft wird den Banken
mehr denn je zur Pflicht. Anderseits ist es ihre Aufgabe, dem
Geschäftsfreund in schlimmen Zeiten helfend und fordernd zur
Seite zu stehen. Wie die wirtschaftlichen Verhältnisse liegen,
wird ein erheblich leichter Geldstand in der Industrie _und im
Waarengeschäft sobald kaum zu denken sein. Die Reichsbank
wird diesen Zuständen auf dem Geldmarkt ebenfalls Rechnung
tragen müssen, weshalb sie auch nur zögernd dem Herabgehen
des Privatzinsfussos gefolgt ist. (Handel und Industrie.)

Höchster Farbwerke . Der Aufsichtsrath beschloss,
der am 4. Mai abzuhaltenden Generalversammlung für das Jahr
1900 eine Dividende von 20 pCt. vorzuschlagen. Im Vorjahre
wurden bekanntlich 26 pCt. vertheilt.

SchifTsbesteläitsi » des Worddeutscäieu Sdoyd.
Aus Bremen wird gemeldet: Der Norddeutsche Lloyd, weichet
laut Beschluss der Generalversammlung das Aktion-Kapital von
zehn Millionen auf neunzig Millionen erhöhte, beauftragte die
Werften von Tecklenborg, Geestemünde, Schichau, Danzig und
die Werkte des Stettiner „Vulcan“ mit dem Bau von sieben
Dampfern zu 7000 Tonnen.

lebi -r dem Bobben - und Walfang im Jabre
1080 ist der englische Bericht erschienen. Im ganzen Jahre
wurden von englischen Schilfen gefangen 16 Wale, 494 Walrosse,
53 Robben und ausserdem 145 Eisbären. Aus dem Fang wurden
gewonnen 230 Tonnen Oel und 219 Centner Fischbein, dazu
kommen noch ein Wal, 138 Walrosse und &00 Robben mit
60 Tonnen Oel und 10 Centnern Fischbein von der Cumberland-
Golf-Station. Bei einem Preise von 440 Mk. pro Tonne des
Oels und 28,000 Mk. pro Tonne des Fisclibeins wird der Gewinn
auf 600,000 Mk. geschätzt gegen 760,000 Mk. im Jahre 1899.
Weisswale wurden überhaupt nicht gefangen, wen die von ihnen
bevorzugten Meerbusen mit Eis blockirt waren. Das Grönländische
Meer wird in diesem Jahre überhaupt nicht von englischen Wal¬
fängern besucht werden, weil dort der echte Wal verschwunden
zu sein scheint. Es ist noch nicht zu ermitteln gewesen, ob
diese Thatsacho dem Aussterben des Tbieros oder nur einei
Verlegung seines Aufenthaltsortes_zuzuschreiben ist, jedenfalls
weis« man nicht, wo es geblieben ist. Mit Bezug auf die b-
nahme der Robben liegt die Sache klarer . Die alljährliche Ver¬
nichtung einer sehr grossen Zahl, oft geradezu der ganzen Brut
und dazu noch sehr vieler alter Robben, die sich auf eine be¬
grenzte Fläche zusammenzuziehenpflegen, hat unvermeidlich zu

einer reissenden Abnahme der werthvollen Pelzthiere fuhren
müssen. Früher oder später wird der Nachwuchs dermassen
vermindert sein, dass eine Jagd nicht länger lohnt, und vielleicht
ist die vollkommene Vernichtung nicht mehr zu vermeiden Zu
einem sehr grossen Theil ist die Familie der Pelzrobben bereits
ausgerottet. Die englischen Schiffe haben den Robbenfang fa t
ganz aufgegeben, und was von diesen Meersäugethieren in der
Umgebung von Grönland noch übrig ist, wird den norwegischen
Fangschiffen überlassen werden müssen, da diese sich weit spar¬
samer einrichten und daher zu einer längeren Fortsetzung der
Jagd im Stande sind, nachdem die englischen Schiffe den ann
bereits lange aufgegeben haben werden.

«cwinnuBg von Hol . lcn und anderen
ralit -n in Gro *sliri (annicn iui .5» I»re S» « «». Aach
der von dem englischen Ministerium des Innern veröffentlichten
Statistik betrug die Kohlenausbeute Gn̂or ' 36« Tom.enim Jahre 1900 225,170,163 Tonnen gegen 220,085,368 Tonnen
im Vorjahre. Die gegen das Vorjahr sied ergebende Zunahme
um 5 Mill. To. bleibt hinter der vorjährigen Zunahme von
18 Mill To erheblich zurück. Von der Kohlenausbeute de
Jahres 19t» Än auf England 159 314 365 To auf Wal. „
32 618,995 To., auf Schottland 33,li2,104 To. und auf Irian J
124 699 To Andere Mineralien  wurden in Grossbritannien
im Vergangenen Jahre in folgenden Mengen ausgebeutet: a) m
den unter dom Kohlengrubenreglement stehenden Bergwerken.
Thon und Sehiefertbo», ausser feuerfestem Thon undOol-
sebiefer 181 686 To., gegen 164,833, feuerfester Thon 2,844,676
Tonnen' gegen 2,931,091, Schwefelkies 9078 To., gegen 9819,
Eisenstein 7 667,578 To., gegen 7 775,b68 Kalkstein 28M To
geo'en 32,395, Oelschiefer 2,282,221 To., gegen 1 -10,8-1,
Sand 2215 To., gegen 3850 und Sandstein, einschliesslu-h
Ganister 105,594 To., gegen 10o,031 1 °. Ja '" e
b) in den unter dem Metallgrubenreglement gehenden Berg¬
werken: Arsen 4081 To , gegen ^ 29, Arsenikkies 9o73 To.,
gegen 13429, Baryt 27,456 To., 6sg«m 23ch64 Bauxit 5779 To.,
gegen 8009, Kreide 10,124 To., gegen 4658, lhon . und Schiefei-
fhon 111,570 To., gegen 113,o43 Kupfererz und kracipita
9088 To., gegen 8319, Flintstein und Feuerstein !3721 lo ., gegen
OFvOQ pMiiRSfinat 1413 To., gegen 733, Golderz <20,cfja  lo ., gegen
3047’, Gips 152,720 To., gegen Hat -m^ hes ^ e^ ein
97,698 To., gegen 88,461, Eiaeaerz{ &&& ? £ >2lü ^Ta gegen
Schwefelkies 3201 To., gegen 2411, Bleierz 31 To., g^ s
30,990, Kalkstein 589,012 To., gegen 588,916, Manganerz 1362 lo .,
gegen 415, Ocker, Umbra u. s. w. 4112 To., gegen 4„56, Sten-
fafz 159 860 To. gegen 179,010, Sand 27,026 To., gegen 27,341,
Sandstein 258,346 To., gegen 239,968. Kiefer 16ch69o lo ., gegen
178,598, Einnerz 6000 To., gegen 56tz2, UranmErz 41o ., gege
7 Wolfram 8 To., gegen 89 und Zinkerz 24.670 lo .. gegen
2^,135 To. im Jahre 1899.
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Total-Ausverkauf
meines RMs &lBlXer Geschäftes

Langgaüe 33.
El

^ßeSte/Aarfce
ar |<e # Ä “ ärztlich empfohlen , ' ' W>

Ä fl die */i FI . Sk . 1 .V5 , S — , S .S5 , S S » , , 4,5 - ,
hUI die V* » I . nie . bis Hk . 2 . 7 « .

H <luour6, Spirituosen , Punsche,
n m  Fruchtsäfte , Südweine

UMm .̂wsrthjvachf.,F'r.Xaaupus,
Rheinstrasse 45 , Ecke Hircligaase.

8
acMl
«
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Zn den bevorstehenden Festtagen
empfehle mein

reichhaltiges Lager
der Specialitäten von

Kaffee,Theen Gacao.
A. H. Linnenkohl,

15 . Ellenbogengasse 15.
Erste und älteste Wiesbadener Kaffee-Brennerei.

H»•s
B*e
63
5K«
rs
#*

49491

ilbiicfier
nur neueste Auflagen.

Her
PO* nur neueste Auflagen , “fq

Heinrich Staadt,
Buchhandlung,

6. Bahnhofstrasse 6.

i

befindet sich jetzt

Delaspeestrasse 9
(am neuen Markt). 1

Confirraanden-Uliren
1 in allen Preislagen gut u. billigst.

Gust. Seib, liirinaelicr,
früher Gr. Burgstrasse 16.4650.

Möbel und Betten
gut und billig. HVIII». Mayer , 342I
37. Schwalbacherstraße37.

Um Platz zu gewinnen,
geben wir billig ab: 8 St . Sprnngrabmen,
uniroth, 1'/--schläfrig; mehrere sehr solide
lackirte Holzbettstellen, 1'/-- u. 2-schläfrig;
8 St . 3-thc!l. Seegrasmatrahen, 1'/»» u.
2-schläfrig; einzelne Kopskeile; gesteppte u.
genähte Strohsäcke; Deckbetten, gut gesüllt.
nnirolh u. gestresst, Mk. 9.—; Federkissen
Mk. l .SOj Stepp-Decken, Bett-Colter»,
Betttücher, Piquä-Decken; Bettbezug und
2 Kissen, 2-schläfrig, fertig genäht,
Io Satin -Cattnn, zu 3.78.
Onggenheim «fc Marx,

14. Marktstratze 14. 4226

nnr neueste Auflagen.

r
nnr neueste Auflagen.

4801BBaaaiaa«
Complete Betten, Matratzen, Sprungrahmen,

Strohsäcke, Deckbetten, Kissen, Bettstellen in allen
Breit, r. bill. Philipp Lauth , Mauerg. 8.

Grösste Auswahl in 1511

Schablonen zur Wäsche-Stickerei.
C . Hexamer , Goldgasse 2,

Laden,
_ vis -ä -vis der HiiTncrgasse.

Bmportirie

Havana-Cigarren,
sowie

Bremern.Hamburger Fabrikate,
Cigaretten u.Tabake

empfiehlt in grosser Auswahl 5103J A Dndi 'Wilhelmstrasse 54,. U. II Ul II, Hotel Block.
f* r Vollmilch per Liter 20 Ps., empfiehlt

4 » I»»»>>Bciirens , Langgasse5, Aarstratze 17.

In guter und bester Qualität, reelle Packung:
PTU . Junge Schneidebohnen . 28

,, Junge Brechbohnen . 45
„ Junge Wachsbohnen . « « i ebenso •„ una

” s2ti “ jX : : : : : K)
,, Stangenspargeln. 1,55
,, Franz, junge Erbsen . » 5 , 75 , 1 ,1»

Carotten, Leipziger Allerlei, sowie grosse Auswahl in Couipotfrüchten empfiehlt
Kirchgasse 4 » . 1*1 jScIltllCli } Kirchgasse 4 ».

3687

Teppiche!
Vortheilhafte Kaufgelegenheit!!

Wir kauften in einer ersten Teppichfabrik grosse Quantitäten
Teppiche und Vorlagen , Muster aus voriger Saison, enorm billig
und verkaufen solche, so lange der Vorrath reicht , 2875

ca. 35°/»unter regulärem Preis.

Frank & Marz,
Kirchgasse 43, Eeke Sdralgasse.

mr i

M. [

Grosses Lager
fertiger

Elegante Neuheiten.

H erren -An züge
Anfertigung

naeli Maas «.
«MW

Solidestes Fabrikat . 4367

: ^WMWEllenbogen-  und.
S . ^ Seugasse . (Telephon No. 24814(
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